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26. Abinture wie etzel reit gein kriemilde vnd wie 

er sie in phing in simc lande Cjx 

27. Abinture wie daz u kriemelt warp daz ir brudir 
kam zun hune also det brunhilt vor daz siferit 
kam zun burgundin Cxij 

28. Abinture wie etzel swamel vnd felbel zu dem 
rinc sante noch syme swagir daz er queme zu 

der hochzit Cxiiij 

13. nach daz durch untergesetzte punete getilgt fif; dem Schreiber 
kam siferit in die feder. 



ZUR 

GESCHICHTE DER NIBELUNGENSAGE. 

Die annähme eines mythischen Attila oder Dietrich neben 
dem historischen fallt in sich selbst zusammen, es sei denn 
dafs man die vorhistorische gestalt der sage und ihren rein 
mythischen gchalt nachweist, was unmöglich ist. wenigstens 
umgeht man was nothwendig die aufgäbe ist, welche sonderung 
der demente erheischt, wenn man aus den äufserlichen ansätzen 
der sage sich einen mythischen Dietrich construiert und danach 
ihrem kern eine vage mythologische deutung giebt*; vergl. 
Lachmann über das Hildebrandslied s. 160. und für den my- 
thischen Attila beweist es nichts dafs in den älteren Eddaliedern 
die deutliche bewuste erinnerung an den historischen fehlt; denn 
die jüngere, befser unterrichtete Atlaquida, die aus neuer künde 
der deutschen sage geschöpft haben soll, kann ebenso wohl wie 

* Wh. Müller hingegen läfst es in seinem aufsatze über die Dietrichs- 
sage, der mir soeben zu gesteht kommt, zu sehr an einer methodischen, 
historischen kritik derselben fehlen, so lange man nicht die mhd. gedichte 
und die Überlieferung der Thidrekssaga einer erneuten Untersuchung unter- 
zieht und durch die kritik der Ermenrichssage die haltpunkte für die ge- 
schickte der Dietrichssage gewinnt, dann auch die ganze geschichte Theo- 
dorichs des grofsen einer genauen und eingehenden betrachtung unterwirft, 
so lange ist nicht zu hoffen dafs man über den Ursprung und die geschichte 
der sage ins reine komme, man kann wohl Vermutungen, und vielleicht, 
einige richtige, aber keine resultate aufstellen, ich hoffe mit meiner uuter- 
suchung, die zum theil längst gemacht ist, auch nach jähren noch nicht 
zu spät zu kommen. 
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Atlamäl in einer südlicheren landschaft Norwegens entstanden 
sein, wo sich eher eine genauere künde erhielt als in entleg- 
neren gegenden. dafs die sage nach so langer Wanderung und 
fast zweihundertjähriger dauer seit ihrer ein Wanderung ihre 
bestimmten historischen und geographischen daten eingebüfst 
hatte, zumal da auch die art der eddischen poesie für deren 
erhaltung wenig vorteilhaft war, ist mindestens nicht zu ver- 
wundern, und um so höher nur das wenige anzuschlagen was 
noch auf den Zusammenhang mit der geschichte hinweist es 
ist aber in der that mehr als was man bisher dafür ansah da- 
von vorhanden , um darauf mit voller bestimmtheit die behaup- 
tung zu gründen dafs, wenn auch nicht zur zeit der abfafsung 
der eddischen lieder, doch jedesfalls früher unter Atli der ge- 
schichtliche Hunenkönig verstanden worden ist,' Wh. Grimm 
heldens. 9. 

Im vierten Jahrhundert, wilsen wir durch Ammian, safsen 
die Burgunden hinter den Alamannen am obern Main, von hier 
aus brachen sie im jähre 406 mit den Vandalen in Gallien ein 
(Orosius 7, 38) und hausten daselbst noch 409, als Hieronymus 
seinen brief an die Ageruchia schrieb (s. 748), wo auch die 
Zerstörung von Mainz und Worms, die einnähme von Speier, 
Strafsburg und andern städten durch die Germanen erwähnt 
wird, der könig Gundicarius mag schon damals führer der 
Burgunden gewesen sein, er war es der drei jähre später, 412. 
in gemeinschaft mit dem Alanen Goar, in Mainz den vornehmen 
Gallier Jovinus als kaiser auf den thron hob, Oljrapiod. s. 454; 
vergl. Frigerid. Profut bei Greg. Turon. 2, 9. als Jovinus 
schon im nächsten jähre 6el und Honorius sich gegen die West- 
goten den rücken decken muste, erhielten die Burgunden einen 
theil von Gallien am Rheine völlig abgetreten, Luciano v. cl. 
conti/ le (413). Burgundiones partem Galliae propinquantem 
IUieno obtmuenmt Prosper Aquit; Lucius v. cl. cos. Ms coss. 
Burgundiones partem Galliae Rlieno coniunetam tenuere Cas- 
siod. chron. welcher theil von Gallien dies war läfst sich leicht 
und sicher bestimmen, natürlich nicht die entlegne Maxiraa 
Sequanorum, wo erst um 443 (Tiron. chron.) die Burgunden 
einrückten, noch auch Belgica. es bleiben nur die beiden Ger- 
manien, von diesen war die seeunda in den händen der Franken, 
die Köln zerstört, 412 (Frigerid. bei Greg. Turon.) Trier ver- 
heert hatten und erst 428 (Prosp. Cassiod. zu 428; Idatius 

10' 
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zu 430) in diesen gcgenden von Aetius bezwungen wurden, 
es können also die Burgunden nur die Germania prima erhalten 
haben, eben die provinz die nach Salvianus de gubern. s. 164 
auch der erste stofs -beim einfalle der barbaren betroffen hatte: 
aber die Burgunden werden die südlichen striche des Elsafs 
wohl schon mit den Alamannen gctheilt haben; ihre starke 
müfsen wir jcdesfalls in den ihrem alten gebiete hinter dem 
Rhein und am Main zunächst liegenden gegenden. also in der 
gegend von Worms, Spcier und Mainz, angesiedelt denken, 
vielleicht dafs die hauptfeste Mainz selbst wieder an die Römer 
übergieng: wenigstens scheint sie Salvian um 440 (de gubern. 
s. 130) als eine der damals durch die barbaren neu zerstörten 
städtc zu nennen, die Vermutung, die wie ich glaube zuerst 
Leo in seiner Universalgeschichte aufgestellt hat, dafs die sage, 
indem sie Worms als die hauptstadt des Burgunden Günther 
nennt, damit nur ein historisches factum bewahrt hat. das uns 
die dürftigen geschichtschreiber jener zeit vorenthalten, ist um 
so sicherer weil, wenn Worms erst aus der fränkischen sage 
herrührte, gar nicht abzusehen wäre warum es gewählt und 
nicht ebenso gut irgend eine andere pfalz oder fränkische 
königsstadt. 

Bekannt ist in welchem Verhältnisse die angesiedelten bar- 
baren zum römischen reiche standen, mehr als zwanzig jähre 
scheinen auch die Burgunden in ihrem neuen sitze sich ruhig 
verhalten und mit den Römern in gutem vernehmen gestanden 
zu haben, da heifst es zum jähre 436 bei Idatius, sie hätten 
sich empört, seien aber von den Römern unter Aetius geschlagen 
worden: Burgundiorws , qui rebellaverant , a Romanis duce 
Aetio ilebellantur ; und zum folgenden jähre 437 Burgundionum 
caesa viginti milia , während das chronicon Tironis die ereig- 
nissc zum j. 436 zusamraenfafst: bellum contra Burgundionum 
gentem memorabile exarsit , quo universa paene gens cum rege 
per Aetium deleta; oder ähnlich Prosper Aquitanus zum j. 435, 
aber sonst mit genaueren angaben, Theodosio XV et Valenti- 
niano IV coss. eodem tempore Gvndicarium Burgundionum 
regem intra Gallias habitantem Aetius bello obtrivit, pacem- 
que supplicanti dedit : qua non diu potitus est, siquidem illuni 
Huni cum populo suo ac stirpe deleverunt , was Cassiodor zu 
demselben jähre ( Gundicarium Burgundionum regem Aetius 
bello svbegit pacemque ei reddidit supplicanti ',- quem non multo 
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post Huni peremerunt) und noch wörtlicher Paulus diaconus 
hist. inisc. 14 s. 542 Blanc. so weit wiederholt, Ais etiam tem- 
poribus Gumlicarium Burgundionum regem intra Gallias habi- 
tantem Aetius patricius hello obtrivit pacemque ei supplicatiti 
concessit. aus Sidonius Apollinaris carm. 7, 234 erfahren wir 
nur, was sich ohnehin fast von selbst versteht, dafs die Bur- 
gunden in Belgica, die ihnen zunächst vorliegende provinz, ein- 
gebrochen waren: (Aetius) Belgam, Burgundio quem trux 
presserat; absoluit. wenn man aber das folgende, vincitur illic 
cursu Herulus, Chunus iaculis , Francusque natatu , Sauromata 
clypeo, SaUus pede, falce Gelonus, für mehr hält als für redens- 
arten womit Sidonius nur die tapferkeit des Avitus und Aetius 
ausmalt, und die völker entweder dem heere des Aetius zu- 
zählt (Tillemont 6,89. Bruxellcs 1740) oder, wie gewöhnlich, 
sie für bundesgenofsen der Burgunden nimmt, so irrt man. 
wenigstens ist nicht denkbar dafs Aetius, der eben im j. 433 
vom hunischen hofe, wohin er sich als flüchtling begeben, 
zurückgekehrt war und mit hunischer hilfe (434) seine vorige 
Stellung in Rom zwiefach wiedergewonnen hatte, der dann mit 
denselben hunischen hilfsvölkern in denselben jähren 436 — 439, 
wo er die Burgunden, auch die Westgoten bekriegte (Prosper, 
Jordan, c. 34, Sidonius Apoll, carm. 7, 246), dafs der 436 und 
437 die Huneu zu feinden gehabt, viel eher ist die Vernichtung 
der burgundiseben macht durch die Hünen ein werk seiner 
hinterlistigen und kurzsichtigen politik und seines einüufses am 
hunischen hofe. denn dafs Prosper unter den Hünen die den 
Gundicarius nach dem frieden mit Aetius vernichteten dessen 
hunische hilfsvölker verstehe, ist durchaus unwahrscheinlich, 
da diese damals nach Sidonius 7, 243 ff unter Litorius gegen 
die Armorikcr, die bundesgenofsen der Westgoten, kämpften, 
und steht in widersprach mit einer sogleich anzuführenden 
nachricht bei Paulus diaconus. fafsen wir die angaben des 
Idatius und Prosper zusammen, so ist es das natürlichste sich 
den gang der ereignisse so vorzustellen : 433. 434 kehrt Aetius 
mit hunischer hilfe nach Italien zurück, schlägt die partei die 
ihn vertrieben, und setzt sich wieder in den vorigen stand; 
435 bricht Gundicarius in Belgica ein (Africa wird den Vandalen 
abgetreten); 436 beginnt Aetius gegen ihn den kämpf, die West- 
goten erheben sich (er veranlafst die Hünen den Gundicarius 
von osten her anzugreifen): 437 schlägt er ihn in einer furcht- 
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baren schlacht, in der angeblich zwanzig tausend Burgunden 
fallen, und gewährt ihm danach frieden, um sich gegen die 
Westgoten zu wenden ; Gundicarius eilt darauf den Hünen ent- 
gegen und findet hier seinen tod. kann man sich denn diese 
ereignisse etwa aufser dem zusammenhange mit den damaligen 
parteiungen am römischen hofe denken? sollte die partei die 
sich auf die Westgoten stützte, die die Vandalen nach Africa 
gelockt und den Aetius zur flucht gezwungen hatte, dann ihm 
unterlegen war, ohne einflufs auf den einfall des Gundicarius 
in Gallien gewesen sein? die sage fafst offenbar den kämpf 
gegen Aetius und die Hünen in eins zusammen, aber spricht 
sie von einer einladung, so ist das freilich, wie man zumal 
aus nordischen sagen sieht, eine ihr ganz geläufige form des 
verraths, die auch in unserer alten geschichte ihre beispiele hat 
(Amraianus Marcell. 2t, 6. 29,6,5. 31,5,5); aber sollte sie 
diese ohne grund gewählt haben? und spricht sie von verrath 
und treuiosigkeit, sollte dabei nicht viel mehr an die Römer 
oder Aetius zu denken sein als an Attila und die Hünen? 

Im jähr 434 war Attila mit seinem bruder Bleda zur her- 
schaft über die Hünen gelangt, schon unter seinen oheiraen 
Rua und Octar, wenn nicht früher, hatten sich aufser den 
eigentlichen Goten (Ostgoten, Gepiden) gewiss auch mit den 
Skiren zugleich die Rügen und Heruler dem reiche angeschlofsen, 
und da diese drei Völker, Skiren Rügen und Heruler, die seit 
406 verödeten sitze der Quaden und Markomannen eingenommen 
hatten, so reichte die hunische herschaft bis an die ostgrenze 
der burgundischen. denn diese dürfen wir der heutigen baie- 
rischen gegen Böhmen ungefähr gleichsetzen und nicht glauben 
dafs die Burgunden, nachdem sie die Alamannen am untern 
Main und Neckar unterworfen und jenseit des Rheines ein neues 
gebiet und eine königsstadt dazu erobert hatten, nun ihr altes 
gebiet aufgegeben hätten, die niederlage des Gundicarius und 
seines volkes durch die Hünen kann nicht auf gallischem boden 
gedacht werden, und wenn die sage den Burgunden Günther 
mit seinen leuten von Worms ostwärts dem Etzel entgegen- 
ziehen läfst, so hat sie von ihrer Voraussetzung aus das histo- 
risch richtige , wenn nicht bewahrt , doch getroffen, das aus- 
drückliche zeugnis des Paulus diaconus de episc. Metens. s. 173 
kommt hinzu: Attila rex Hunorum, Omnibus beluis crudelior, 
habens multas barbaras nationes suo subieetas dominio, post- 
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quam Gundicarium Burgundionum regem sibi occurrentem 
protriverat, ad umversas deprimendas Galliai tuae saevitiae 
relaxavit habenat; vorausgesetzt nämlich dafs Paulus hier, wie 
es seheint, seine unbekannte quelle befser benutzt hat als in 
der früher geschriebenen historia miscella. denn wie schon 
Bouquet 1 s. 694 bemerkte wird an der angeführten stelle die 
Vernichtung des Gundicarius nur als ein Vorspiel des späteren 
zuges Attilas nach Gallien dargestellt, während in der historia 
miscella XV s. 546 Blanc. allen gleichzeitigen Zeugnissen ent- 
gegen beide ereignisse als gleichzeitig erscheinen : Attila itaque 
primo impetu, mox ut Galliai ingressus est, Gundicarium 
Burgundionum regem tibi occurrentem protrivit. — schon um 
407 berichtet Orosius 7, 32 dafs die Burgunden in Gallien zum 
katholischen christeuthume bekehrt seien, aber der Grieche So- 
krates 7, 30 giebt etwas später, gegen 430, davon eine mehr 
sagenhafte, legendenartige erzählung, wie andere bei ihm: die 
Burgunden seien ein friedliches volk jenseit d. i. östlich vom 
Rhein, ihren unterhalt suchten sie hauptsächlich als zimmer- 
leute; von den Hünen durch häufige anfalle und raubzüge be- 
drängt hätten sie bei dem starken gotte der Römer hiife zu 
finden gehofft, von einem priester, der aus einer gallischen 
stadt herbeigeholt worden sei, die taufe empfangen, und dann, 
da eben der hunische könig Uptar (offenbar der von Jordanes 
c 35 Octar genannte oheim Attilas) plötzlich gestorben, ihrer 
dreitausend über zehntausend einen vollständigen sieg gewonnen, 
auch ohne die ausdrückliche angäbe würde man sich hiernach 
die Burgunden als im innern Deutschland mächtig und als nach- 
barn des hunischen reiches denken müisen. die legende geht 
sichtbar von bestimmten historischen ereignissen uod zuständen 
aus. das reich des Gundicarius war eben dasjenige das der 
ausbreitung der hunischen macht bis zum Rhein im wege stand, 
im j. 448 sagt ein in den hunischen angelegenheiten viel be- 
wanderter römischer gesandter bei Priscus s. 199, 12 dafs seine 
herschaft sich bis zu den inseln des (westlichen oder nörd- 
lichen) oceans erstrecke, und damit stimmt dafs nach Priscus 
s. 152, 10 Attila die thronstreitigkeiten zweier fränkischer königs- 
söhnc, von denen der ältere an ihn, der jüngere an Aetius 
sich angeschlofsen hatte und von diesem adoptiert war, zum 
vorwand für seinen heerzug nach Gallien nahm, der zug gieng 
451 gerade mitten durch das ehemalige burgundische gebiet. 
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auch nennt noch Sidonius carm. 7, 322 Burgundcn neben Thü- 
ringern Franken und Alamannen in seinem gefolge, während 
uach Jordancs c. 36 ihm auch Franken und Burgunden gegen- 
überstanden, jene ohne zweifei Salier, und diese wohl die 
inzwischen an der Rhone angesiedelten Überreste des volkcs. 
später ist der name im inneren Deutschland verschollen, selbst 
der Burgunthart am Odenwaldc (Wh. Grimm heldens. 66). aber 
welchen eindruck der stürz ihrer macht auf die zeitgenofsen 
hervorgebracht, davon giebt die sage künde, man kann sagen, 
sie feiert in Günther den ersten fürsten der ein reich in Deutsch- 
land aufgerichtet, wie in Irnfried von Thüringen den zweiten, 
in Hugdietrich und Wolfdictrich den dritten und vierten (zeitschr. 
f. d. a. 6, 435 f.). 

Was Jacob Grimm gesch. der d. spr. 704 f. über das bur- 
gundische königsgeschlecht sagt ist mir unbegreiflich, die frage 
ist ob die worte des Chronisten, Huni illum cum populo suo 
nc stirpe deleverunt, strenger zu nehmen sind in bezug auf 
Günthers geschlecht als auf sein volk. denn dafs dies nicht 
vertilgt wurde wird jeder anerkennen, zum j. 443 giebt das 
chron. Tiron. an , Sabauilia Burgundionum reliquiis dutur cum 
indigenis dividenda, wie er zum vorhergehenden jähre eine auf 
Aetius anordnung geschehene landtheilung mit den Alanen im 
jenseitigen Gallien erwähnt, dann müfseu die Burgunden zur 
zeit der erhebung und des Sturzes des Avitus ihre herschaft 
weiter ausgebreitet haben, da das chronicon des Marius von 
Aventicum zum j. 456 bemerkt eo anno Burgundiones partem 
Galliae oecupaverunt terrasque cum Gallis senatoribus divise- 
runt: vergl. Sidonius carm. 7,441. ihre damaligen kö'nige nennt 
uns Jordanes c. 44 als theilnehmer an dem zuge den der West- 
gote Theodorich in demselben jähre als Parteigänger des Avitus 
gegen die Sueven in Spanien unternahm : arma movit in Suevos, 
Burgundionum quoque Gundiacum et Hilpericum reges auxi- 
liares habens sibique devotos. aller Wahrscheinlichkeit nach (Bou- 
quet 1 s. 795 n. a) ist dieser Hilpericus derselbe mit dein von 
Sidonius 5 ep. 6 erwähnten magister militum Cldlpericus, der 
bis Vaison und nach 5, 7 über die 'Germania Lugdunensis' 
herschte, sowie Gundiacus (1. Gundiocus, Gumliucus) kein 
anderer als der magister militum Gundvicus, der nach einem 
briefe des papstes llilarius bei Baronius zum j. 463 n. 4 in der 
Provence mächtig war. Gunduicus mul's nämlich zuletzt das 
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ganze reich vereinigt haben, wenigstens setzte er allein den 
königlichen stamm fort, nach Gregor von Tours 2, 28, fuit 
autem et Gundevechus (al. Gundeveus, Gundeuckus, Gundiitcus, 
Gundiochus, s. Bouquet III ind.) rex Burgundionum , ex genere 
Athanarici, regit pertecutoris , de quo supra (c.4) meminimus. 
huic fuerunt quattuor filii, Gundobadus Gödegisilus Cküpericus 
et Gödomarus. igitur Gundobadus Chilpericum fratrem tuum 
interfecü gladio u. s. w. Chilperich, der vater der um 470 
gebornen Chrothild, die 493 mit Chlodovech, dem Franken- 
könig, vermählt wurde, scheint seinen sitz in Genf gehabt zu 
haben ( Mascou II anm. s. 4). als aber im j. 464 (jedesfalls 
vor 466) Epiphanius (Ennodius vita Epiph. s. 402. 408) als 
gesandter des Westgoten Theodorich II nach Burgund kam, ist 
nur noch von zwei königen die rede, von Gundobadus in Lyon 
und Godegisil in Genf, und bekannt ist wie endlich Gundo- 
badus den Godegisil seines antheils am reiche beraubte und 
dies im j. 516 seinem söhne Sigismund hinterliefs, dem 524 
sein bruder Godoroar, der letzte könig, folgte, nun heifst es 
in der lex Burgundionum (im titel III de übertäte servorum 
nostrorum) si quos apud regiae memoriae auctoret nostros, id 
est Gibicam, Godomarum, Gislaharhim , Gundaharium, patrem 
quoque nostrum et patruos , liberos fuisse constitit, in eadem 
Ubertate permaneant ; quicumque sub iisdem fuerint obnoxii ser- 
vituti, in nostro dominio persevere-nt. dafs Gundobadus, unter 
dem die lex verfafst, und nicht Sigismund, unter dem sie publi- 
ciert wurde , hier der redende ist kann nicht bezweifelt werden : 
denn widersinnig wäre es dafs Sigismund bei einer solchen 
aufzählung seinen grofsvater fibergangen hätte, es mufs also 
Gundevechus mehrere brüder gehabt haben , von denen wir ohne 
zweifei einen in dem älteren Chilperich kennen, wir werden fer- 
ner, bei unbefangener betrachtung der stelle, nicht zweifeln dafs 
Gundevechus, wenn nicht ein söhn von Gundaharius, doch mit 
ihm aus einem geschlechte war, das seine herkunft von einem 
Gibica ableitete, entschieden bestätigt wird diese ansieht durch 
die Wiederholung derselben oder mit demselben ersten compo- 
sitionswort gebildeten namen in der königsreihe : Gödomarus 
kommt dreimal vor, daneben Godegisil; an Gislaharius schliefst 
sich Gislabadus, der unglückliche söhn Sigismunds, an Gunda- 
harius ebenso Gundevechus und Gundobadus, der vater und 
der zweite söhn Sigismunds. wer bedenkt dafs dieselbe sittc 



154 ZUR GESCHICHTE 

der namengebung, seit uralter zeit (zeitschr. 7, 527) giltig, wohl 
in allen aus unserm alterthume bekannten geschlechtern sich 
nachweisen läfst, darf nicht zweifeln dafs auch das geschlecht 
Günthers oder das der Gibikunge bis zuletzt auf dem burgun- 
dischen throne safs. die heutzutage gewöhnliche ansieht aber, 
dafs nach Gundicarius ein westgotisches geschlecht auf den thron 
gekommen sei, die sich auf die notiz Gregors von Tours stützt, 
ist zu verwerfen, und die notiz selbst ist für nichts anderes zu 
halten als für ein schiechtes geschwätz der katholischen geist- 
lichkeit Galliens, die z. b. auch wider die Wahrheit (Greg. Tur. 
2,34, vergl. Mascou 2 s. 23) den könig Gundobadus als hart- 
näckigen Arianer darstellt; bei Gundevechus aber hatte aufser 
seinem Arianismus auch wohl eine verschwägerung mit dem 
hause des Valja (Mascou 2 anm. s. 13) anlafs zu übler nach- 
rede gegeben. 

Nun mag Gibica, der spätestens im vierten Jahrhundert 
gelebt haben könnte, eine durchaus mythisehe person sein 
(zeitschr. 2, 572). sehr zu beachten ist dafs die sage sein reich 
noch in der östlichen heimat der Burgunden zwischen Oder 
und Weichsel dachte, wie aus der aufzählung im travellers 
song v. 35 hervorgeht, 

Ätla veöhl Hunum, Eormenrtc Gotum, 
Becca Banüigum , Burgumlum Gifica. 
CAserc veöld Creacum, and Ccclic Finmnn. 

daher kommt auch vielleicht v. 247 Gislhere unter Erioenrichs 
leute und in den Nibelungen und dem Biterolf Gibeke zu Etzel. 
aber nach dem titel des gesetzes kann man Godomar und Gisla- 
hari nur für vorfahren Günthers, oder, wenn die sage irgend- 
wie das richtige bewahrt hat, für seine brüder halten, die ent- 
weder vor ihm oder anfangs neben ihm regierten, waren sie 
seine vorfahren und hat die sage erst die älteren beiden zu 
brüdern des vornehmsten helden des geschlechts gemacht, so 
schwebten ihr dabei ohne zweifei die späteren bruderherschaften 
bei den Burgunden vor äugen. Die nordische sage hat allein 
den natnen Godomar in den unverständlichen Guttormr ver- 
derbt' (anm. zu den Nib. s. 334, Jac. Grimm gesch. der d. 
spr. 705) erhalten, sie nennt ihn, wie die deutsche sage den 
Gernot, auch in den ältesten liedern (Sigurdarq. 1,50. 3,20. 
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Gudrunarq. 2 4 2. 7) einen b rüder Gunnars und wie diesen einen 
söhn Giükis, wenn auch Hyndlulioct 26 sagt 

eigi var Gvthormr Qiäka asttar, 
ß6 var kann brödir beggja peirra; 

denn danach müste Guthormr Gunnars und Högnis Stiefbruder 
von einem andern vater sein : allein ausdrücklich heifst er Si- 
gurdarq. 3,20 ihr jüngerer bruder* und der vater Giüki ist 
noch am leben; in Hyndluliod wird jene Unterscheidung also 
nur gemacht sein um den mörder Sigurds nicht zum geschlecht 
zu zählen, endlich nennt die älteste nordische sage auch Atli, 
den gegner der Giükunge, einen söhn Budlis, Sigurdarq. 3, 
30. 32. Gudrunarq. 1, 25. 2, 27 u. s. f., wie die deutsche sage 
den Heunenkönig Etzel einen söhn Botelungs, Nib. 1254, 2. 
1312, 2. Wh. Grimm heldens. 138. wie kann man da noch 
zweifeln dafs Gunuar, der durch Atli fällt, der historische 
Burgundenkönig ist, und dafs die älteren eddalieder nur die 
sage schon in einer mehr verstümmelten und verkümmerten 
gestalt geben. 

Nach dem altern Sprachgebrauch ist der reiche auch der 
mächtige und umgekehrt der mächtige könig auch der reiche; 
daher aber auch der länder- und herschgierige eroberer der 
gold- und habgierige, es ist dies eben das motiv der Ermen- 
richssage und hier aufs grofsartigste entwickelt da jeder fürst 
als solcher einen schätz hat, der der nerv seiner macht ist, so 
sind hört und reich (Aord and rlce Beov. 4734) unzertrennliche 
begriffe. Waitz verf. gesch. 2, 124 f. hat hierfür aus fränki- 
schen Chroniken so viele belege beigebracht dafs andere über- 
flüssig sind, trachtete also Attila nach Günthers reiche, so 
heifst das episch ausgedrückt, er verlangte nach seinem horte, 
und beraubte er ihn und sein geschlecht gänzlich ihres reiches, 
»o beraubte er sie auch ihres hortes. 

Nun aber gab es schon vor dem historischen einen mythi- 
schen Gunthari in der Siegfriedssage, zu den beweisen die 
Lachtnann hierfür gegeben füge ich noch einen. Brynhildr 
heifst im norden bekanntlich auch Sigurdrifa, aber der eine 
wie der andere narae wird aus der deutschen sage herüber 
genommen sein, als Brunihild, Bellona loricata, ist die Wal- 
küre die doppelgängerin der nibelungischen Grimhild , der Bel- 
ebend. 35 werden auch drei Giükungar angenommen. 
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lona larvata oder galeata: als Sigutriba (vergl. ahd. wlg triban 
Graff 5, 482, frou Tribe zeitscbr. 1 , 28 f.) aber ein dem echten, 
lichten göttersohne d. i. dorn Walsung Sigufrid gleichartiges 
wesen. ebenso hatte Grirahild ursprünglich auch zwei namen: 
denn nur so ist es begreiflich dafs sie im norden Gudrun heilst 
und dafs ihre mutter den namen führt den Tür sie die deutsche 
sage später allein kennt, als Gundrün aber ist sie die Nibe- 
lungin, die Schwester des Nibelungs Gundahari, und je weniger 
ihr name aus der geschichte abgeleitet werden kann, desto 
entschiedener sichert er den des bruders dem mythus. es ist 
wohl schon von andern bemerkt dafs Günther nur Sieg- 
frieds dämonisches gegenbild und gleichsam seine dunkle seite 
in gestalt einer person ist; ebenso verhalten sich Brünhild und 
Krierahild zu einander und die doppelnamen hangen aufs innigste 
mit der amphibolie, die sich durch den ganzen mythus zieht, 
zusammen, so dafs sie nicht erst später innerhalb des epos 
entstanden sein können. 

Der Nibelung Gundahari aber trug die schuld an dem morde 
seines schuldlosen Schwagers und bundesbruders Sigufrid, und 
nach dem morde hatte er und sein geschlecht den schätz, den 
dieser sich erkämpft, an sich genommen, noch war die that 
ungesühnt und wie tief man dies empfand, zu einer zeit wo 
die räche eine heilige pflicht war, erkennt man noch aus der 
liebe mit der das epos den ermordeten als den edelsten, schön- 
sten, furchtlosesten und stärksten aller helden erhebt, dessen 
rühm dauern wird so lange die weit steht, Wh. Grimm hel- 
dens. 35. 36 ; vergl. Thidrekssaga c. 348 Unger. denn da andere 
helden wohl ebenso grofse thaten vollbracht haben als Siegfried, 
so verdankt er seinen besten rühm ohne zweifei nur dem ruch- 
losen morde der an ihm verübt ward, dafs sich der mythus 
hiernach mit der geschichte, wo ein Gundahari um seines 
Schatzes willen fiel, verband und Attila so der rächer Sigufrids 
ward, war fast eine nothwendigkeit, und ich zweifle nicht dafs 
die Verbindung von mythus und geschichte unmittelbar nach 
dem ereignisse, gleich nach dem falle des Burgundeukönigs, 
erfolgte, denn die sagenbildung geht nie von einer vagen, dun- 
kelen erinnerung aus. sondern von dem lebendigsten, regsten 
gefühle der gegenwart, und wie rasch sie sich vollzieht, ja 
gleichsam angesichts der ereignisse selbst, davon liefert unter 
andenn auch die geschichte des ersten kreuzzuges ein beispiel. 
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ich verweise jeden auf den auch sonst sehr lehrreichen aufsatz 
'sagen und gedichte über die kreuzzüge' von Sybel in der 
allgem. monatsschrift 1851 s. 31 ff. alle epischen sagen ent- 
springen aus dem eindrucke der ereignisse auf das gemüt der 
roitlebenden. die bewunderung die noch in der darstellung in 
der Nibelunge noth für den letzten heldenkampf der Burgunden 
rege ist stammt aus dem jähre 43% , und dieser grundton des 
zweiten theils der sage wird zuerst sich festgestellt haben, als 
die nachricht von dem untergange der helden sich verbreitete; 
aber auf den gedanken dafs an Gundirarius sich nur eine ge- 
rechte fiigung des Schicksals erfüllt habe, meine ich, konnten 
ebenso nur die zeitgenofsen verfallen, die ihn hatten untergehen 
sehen: ich glaube, es läfst sich hier auch noch bestimmt genug 
nachweisen dafs die Verbindung von geschichte und raythus in 
der Vorstellung des volkes wenigstens schon vor 453 vollzogen 
war. der tod Attilas brachte die sage nur zum abschlufs. 

Der comes Marcellinus, der im sechsten Jahrhundert, etwa 
gleichzeitig mit Jordanes schrieb, giebt an dafs Attila in einer 
nacht durch die band eines weibes seinen tod gefunden habe; 
nach der behauptung einiger habe jedoch ein blutsturz seinem 
leben ein ende gemacht: Aetio et Studio coss. Attila rex Hu- 
norum, Aetii Itortatti, noctu, provinciae fal. Europae orbator 
provinciae noctu) mulieris manu eultroque confoditur ,• quidam 
vero sanguinis reiectione eum necatum perkibent. die erste 
todesart allein geben jüngere chroniken an, :bei Wh. Grimm 
heldens. 9, zum theil mit dem zusatze dafs das weib aus räche 
für den tod ihres vaters, dem Attila sie geraubt, den mord 
begangen habe, die notiz wird aus einer der chronik des Mar- 
eellinus ähnlichen unbekannten quelle abgeleitet sein, über die 
vielleicht Bethmann in dem hoffentlich bald erscheinenden tomus 
prodromus der monumentc nähere auskunft giebt die einzige 
historisch glaubwürdige und sichere nachricht giebt der über 
hunische dinge so wohl unterrichtete gleichzeitige Priscus bei 
Jordanes c. 49: Attila, ut Priscus lüstoricus refert, extinetionis 
suae tempore puellam, Ildico nomine, decoram valde, sibi in 
matrimonium post innurnerabiles uxores, ut mos erat gentis 
illius, socians eiusque in nitptüs magna kilaritate resolutus, 
vino somnoque gravatus, resupinus iacebat , redundansque san- 
guis, qui ei sollte de naribus efßuebat, dum consuetis meatibus 
impeditur, itinere ferali faueibus illapsus eum extinxit. hier 
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und in der weiteren crzählung ist keine spur von der schuld 
des mädchens, aber man begreift wie sich sofort der argwöhn 
des inordes und die raeinung verbreiten konnte, die Marcellinus 
als historische gewissheit giebt. wie es denn auch im chronicon 
Alexandrinum heifst Attila saruuüne ex ntiribus prorumpente 
extinetus est, noctuque cum pellire Hunna (qiiae. puella de. nece 
eivj suspeeta fitit) dormiens ; in tabeniarulum delatus est. 

Nun verkündet schon in einem der älteren eddalieder, Si- 
gurdarqv. 3,58. Brvnhildr dem Atli baldigen tod: ihn wird 
die grimme Gudrun im bett mit scharfen ecken tödten: auch 
Gudrünarqv. 2, 36 träumt dem Atli dafs Gudrun den dolch gegen 
ihn zückt, mit diesen andeutungen völlig übereinstimmend er- 
zählt dann Atlaqvida 40. 41 ausführlicher : 

unklug hatte Atli sich übertrunken: 

unbewehrt war er, ungewarnt vor Gudrun. 

oft schien befser der scherz, wenn sanft die beiden 

sich öfters umarmten vor den edelingen. 

mit dem dolch gab sie blut den decken (bed) zu trinken, 

mit mordlustiger hand u. s. w. 

was sonst die nordische darstellung mehr hat, der raord der 
söhne Atlis und das Atreusmahl und der saalbrand , ist zunächst 
ganz gleichgiltig. die todesart des Atli ist ganz gleich dem tode 
des Attila, wie das gerficht ihn darstellte, und jedermann wird 
aus der Übereinstimmung schliefsen müfsen dafs das gerücht, 
wie es zu ohren römischer Chronisten gekommen war, sich 
ebenso zu seiner zeit nach Deutschland verbreitet hatte und 
dann zur sage entwickelte, wenigstens begreife ich durchaus 
nicht wie solcher Übereinstimmung der nachrichten gegenüber 
Wh. Grimm heidens. 9 noch zweifeln konnte ob unter Atli 
der geschichtliche Hunenkönig sei verstanden worden, allerdings 
die verfalser und hörer der älteren eddalieder mochten von 
diesem auch nicht eine ahnung haben : die historische person 
konnte sie auch wenig kümmern: aber die behauptung, dafs 
ihr AUi aufser beziehung auf den historischen Attila stehe, ist 
gewiss so grundlos wie der zweifei, zumal da es auf der hand 
liegt dafs, wenn wir überhaupt eine entwickelung und ausbil- 
dung der sage annehmen, hier der mord Atlis nothwendig das 
erste, und das übrige was die nordische sagt- mehr hat blofse 
erweiterung ist. 
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Aber Wh. Grimm hat auch die nachricht des Jordanes oder 
vielmehr die des Priscus allzu wenig seiner aufmerksamkeit ge- 
würdigt, was freilich die nicht entschuldigt die ihm seine ansieht 
ohne weiteres nachsprechen oder auch als gleichberechtigt mit 
der Lachmanns gelten lafseu. denn so wie Priscus 'Ovrjy^crtoc 
statt 'OvT\yrprio<; Hunegisus , Procopius , lA,d"«j>txo« 'lA.diy*p 'IX- 
dlfiaöoc; *lX6lyy\i; (Hildigis) 'JMiyicraX schreibt, so ist 'iXdoeci 
auf Hildiko zurückzuführen, d. i. ein deminutivum (gramm. 3, 676) 
von Hildja mit der gotischen endung schwacher feminina. ein 
solches deminutivum kann im gebrauch ganz fest sein, aber 
jedem steht es frei die grundform herzustellen, und überdies 
wird es auch wohl erlaubt gewesen sein das einfache Hildja 
blofs für die Verkürzung eines compositums zu halten, wir 
haben also in der geschichte auf der einen Seite den Burgunden- 
könig Gundahari , einen Gibikung, mit seinen an verwandten 
Godomar und Gislahari und seinem schätze, auf der andern 
seitc den Hunenkönig Attila und eine Hilde als seine mörderin, 
gleich der Grimhild - Gudrun der sage, kann man noch zwei- 
feln dafs die sage des zweiten theilcs der Nibelungenoth eine 
historische grundlage habe? oder unterliegt es etwa einem be- 
denken dafs der name der mörderin zugleich mit dem tode 
Attilas in Deutschland bekannt wurde? 

Der römischen geschichtschreibung mufs -es aufbehalten 
bleiben nachzuweisen wie die ganze geschichte des abend- 
landes der zeit mit Aetius und seiner Stellung am römischen 
hofe zusammenhängt wenn ich daraus mit recht geschlofsen 
habe dafs nach der stelle des Apollinaris Sidonius carm. 7, 236 
an ein bündnis der Burgunden und Hünen im j. 43% nicht zu 
denken ist, so würde Lachmann jetzt auch wohl seine Vermu- 
tung (zu den Nib. s. 347), dafs in dieser zeit Attila sich mit 
einer Burgundin vermählt haben könnte, aufgeben, jedesfalls 
müste die Vermählung dann vor Attilas thronbesteigung erfolgt 
sein, da im j. 434, wo sein oheimRua starb, Aetius eben mit 
dessen hilfe und Unterstützung nach Italien zurückgekehrt war. 
das natürlichste und einfachste ist anzunehmen dafs die aus- 
bildung der sage von Attilas tode ausgieng. hier führte die Hil- 
diko unmittelbar auf die Grimhild-Gudrun, wenn der mythische 
und der historische Gundahari schon in eine person verschmol- 
zen waren oder doch die Nibelungen- und die Burgundensage 
sich einander genähert hatten, denn wer die combination der 
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beiden namcn nicht annehmen wollte, der miiste eben leugnen 
oder bezweifeln dafs der namc der angeblichen mörderin zu- 
gleich mit dem tode des königs in Deutschland bekannt ge- 
worden; dann aber auch die Vermählung Attilas mit einer Bur- 
gundin nicht nur für eine reine erfinduiig der sage, sondern 
auch die Verbindung der sage von seinem tode mit dem unter- 
gange der Burgunden für eine blofse cousequenz poetischer 
gerechtigkeit halten, allein dem widerspricht die sage selbst, 
weiche voraussetzt dafs, als sie sich ausbildete, die erinnerung 
an den Untergang der Burgunden noch so lebendig und noch 
so wenig durch die nachfolgenden grofsen ereignisse verdunkelt 
war. dafs man damit die künde vom tode des königs unmittel- 
bar in Zusammenhang brachte und ihn nur als eine Vergeltung 
für die begangene unthat auffafste. dies aber führt auf zeit- 
genofsen der ereignisse, und wer diesen in Deutschland ebenso 
leicht als in Byzanz und in Rom eine künde von der Hildja 
oder Hildiko zutraut, wird es mindestens für sehr wahrschein- 
lich halten, wenn in der sage die mythische Grimhild-Guctrün 
an der stelle der historischen Hildikö steht, dafs die Nibelungeu- 
und Burgundensage schon verbunden waren als die nachricht 
von Attilas schmählichem tode sich verbreitete. 

Es läfst sich aber auch, wie ich glaube, noch weiter nach- 
weisen dafs die letzte ausbildung der sage von Attilas tode 
ausgieng. Wh. Grimm selbst zeigte sehr schön heldens. 70. 71 
dafs allem anschein nach die schlacht bei Chalons im j. 451 
der dichtung einzelne züge verliehen hatte, dafs Jordanes Schil- 
derung selbst sagenhaft ist macht die Vermutung nur noch 
glaublicher, welchem Zeitalter aber will man die einraischung 
der züge zutrauen ? einem das dem ereignisse fern oder einem 
das ihm nahe stand? — Priscus s. 150, 15 nennt den vater des 
Attila Moxrv6io\>%oc. es ist deutlich, wie Attilas eigener, ein 
deutscher name: denn sowie oben Gundiiccus Gundeuclms auf 
Gnndvicus Guntlevtchus , d. i. auf ein compositum wie Chlodo- 
v'echus ( Chludouuicus bei Duchesne 1, 523) zurückgeht, so 
Muruliuchus auf Mundvichus oder Mwuloveclms. die erste 
worthälftc bedarf keiner erklärung, da jedem der mundvald, 
muntboro aus dem rechte (rechtsalt. 447) bekannt ist: die erklä- 
rung der andern hälfte findet man in dieser zeitschr. 6, 431 
vergl. 9, 247. in dem namen als ganzem liegt also der begriff 
einer schutzreichen mächtigen gottheit oder eines heiligthumes. 
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wenn Jordanes an zwei stellen, c. 35 und 49, wo er wieder- 
holt, im ganzen dreimal, den Priscus als seinen gewälirsmann 
citiert*. den namen Muruhuccm oder Mumhuchus schreibt, so 
ist das nicht anders als wenn Scanzia Scandza, Gotldscanzia 
Gotltücamha , fiurgunzones (c. 17 bei Garet), Boujij'ow^tcoi'st; 
bei Sokrates , Procopius, Agathias, für Scandia, Gotitcandia, 
ßurgundiones oder Zeü? für Ajeüc steht, auch die namen der 
oheimc Attilas. lluus (Iluga Roilas Rugila) und Octar (alts. 
öht/ieri Wig. trad. Corb. §.279. 280, ags. öhthtre, altn. öttar) 
oder Uptar ('0-xra.yu; bei Procop. de b. Goth. 1,11, goth. 
l'ftahari, ahd. O/theri) könnten deutsch sein ; wenigstens zeigen 
die formen Ruga Rugila deutsehe auffafsung. von Bleda wird 
sogleich die rede sein, dagegen sind die namen von Attilas 
söhnen Ellac, Hernach, Dengizich entschieden barbarisch; 
ebenso 'fl^papo-toc , wie der dritte oheim hiefs, Priscus s. 208. 
— aber die sage nennt den vater altn. Budli und das ganze 
geschlecht Atlis danach altn. Bttdlungar; das uihd. epos giebt 
dem vater selbst das patronymicum Botelunc, oben s. 155. man 
wird es unbedenklich aus goth. bitulan ahd. hiotan ags. beddan 
altn. bioda offerre iubere erklären, wenn auch eine ableitung 
von goth. Budila?. ahd. Putilo (Meichelb. nr 127 a. 807, nr 134 
a. 804, nr 173. 283 a. 810, nr 358 a. 817, nr 530 a. 828) offen- 
bar falsch ist, obgleich Jacob Grimm gesch. d. d. spr. 475 sie 
vorschlägt: Budli Bud/ungr Botelunc setzt ein adjeetivisches 
goth. bwlls oder budult, ahd. botal, wie vorahtal und ähnliche 
(gramiu. 2, 102. 118) gebildet, voraus, im sinn von gebieterisch, 
herschsüchtig. damit stimmt Putalunc Meichelb. nr 680 a. 853, 
Putulunc nr 423 a. 820, und, wie es scheint, fränkisches Bo- 
talincus trad. Wizenb. nr 12 c. 735, Bodaling nr 53 a. 774, 
nr 116 a. 790, Bodalung nr 178 a. 774, da hier auch Bodo 
BaduMlt Thiodo l'ado und anderes geschrieben wird statt Poto 
Patuhilt Dioto Uoto. allein unterschieden wird Bodelunc Schan- 
nat 305 nr 5 und Boto, Vingboto nr 442 a. 838; Podal Neug. 
nr. 21 a. 757, nr 481 a. 875, Würtemb. urk. nr 47 a. 797, Po- 

' de poesi chorica s. 27, wo im übrigfn schon das richtige angedeutet 
ist, habe ich mit unrecht behauptet dafs Jordanes die todtenklage der 
Hünen nicht aus Priscus genommen, die griechische quelle beweist schon 
der ausdrurk Scythica regna. hierzu kommt die Übereinstimmung des 
Sprachgebrauchs des Priscus. das non fra'ide .worum steht gerade mit 
der darstellung des Priscus in einklang. 

1. V D. A. X. 11 
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dolttng Neug. nr 123 a. 795, Podalolf Wärt, urk. nr 104 a. 839, 
Bodololdus Neug. nr 54 a. 773 , Poihlnlt Podalolf Wärt. urk. 
nr 84 a. 822, nr 96 a. 836, nr 100 a. 839, nr 104 a. 839 u. s. w. 
und Boto Neug. nr 136 a. 798, Poto VVürt. urk. nr 12 a. 770, 
nr 56 a. 802; Bodalunc MB. 28, 2 nr 15 a. 754, Podalunc 
Meichelb. 1, 59 a. 755, nr 83 vor 784, nr 401 a. 819, nr 570 
a. 835, nr 704 a. 855, nr 1131 c. 1000. Pothlunc nr 55 a. 777. 
Podviunc nr 687 a. 853, und Poto Meichelb. 1 , 85 a. 784, nr 241 
c. 810, nr 1219 c 1045. MB. 3 nr 237 a. 1085 : also in allen 
strenshochdeutschen landschaftcn . wo man nach mhd. Botelunr 
ahd. Pota/ttnr erwarten sollte, hat der name, sowohl das patro- 
nvmicum als das simplex und compositum, in der regel durch- 
aus die media, dennoch, glaube ich, ist die gegebene erklä'rung 
die einzig richtige und mögliche, und die media ist zu beur- 
theilcn wie in stadal neben stat, stodal stuodal neben goth. 
stddjan, wadal neben icatan und ags. vadol, nddala neben 
ags. nadl engl, needle, knuodil neben knvot goth. kndda, 
heimödil (Graff 4, 951) neben lieimoti. die ahd. media läfst 
schliefsen dafs sie früher in der Verbindung mit der iiquida 
aspiriert wurde, was goth. nepla, haimopli, und mehrere ana- 
logien in der labialreihc bestätigen, für Bu$li Podal ist also 
goth. Bußla Bußls statt Budla Budls anzusetzen, alles dieses 
aber, sowie die einsarakeit und Seltenheit des wortes — denn 
dafs die composita Podalolf Podalolt vorkommen macht nichts 
aus (gramm. 2, 331. 333. 3, 706) — weist hin auf ein hohes 
alter, man wird nicht sagen können, die sage habe den rechten 
namen für Attilas vater vergefsen, sondern viel richtiger wird 
man annehmen dafs sie ihn nie gekannt und das ihr fehlende 
nach der Vorstellung ergänzt hat die sie von der herschaft des 
Hunenkönigs gefafst hatte. 

Unterhalb Wien bei Heimburg und an der Leita, also an 
der noch heute giltigen grenze Oesterreichs gegen Ungarn, be- 
ginnt nach der ansieht des mhd. epos das heunische land, 
Nib. 1315,4, anm. zu 1102,4. 1272,3; oberhalb Wien zwi- 
schen Molk und Mautern (anm. zu 1571,2) das Osterland; 
westlicher, wahrscheinlich bis an die Ens, ist die mark Rüdi- 
gers, der seinen sitz zu Bechlarn an der Erlaf hat, während 
in Molk nach den Nib. oder in Mautern nach dem Biterolf und 
der Rabenschlacht (Wh. Grimm heldens. 140) Astolt, der Zielt 
ws Österlande, gewaltig ist. wäre es hier thunlich den tiefen 
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Zusammenhang der Harlungensage mit dem göttermjthus nach- 
zuweisen, so würde sich zur bestätigung der vermutunc Lach- 
manns anin. zu den Nib. s. 338 ergeben dafs der gute milde 
markgraf Rüdiger im gründe derselbe ist mit dem knecht Ru- 
precht oder Robin good fellow , der einst als Hrdpbairht-Hruad- 
peraht ein begleiter und diener des höchsten gottes war, und, 
wenn im neunten Jahrhundert 'von altersher' bürg nnd uroge- 
gend von Bechiaren den namcn Herilungöburc und Herilungovelt 
(MB. 28, 1, 21 a. 832 . . .) fähren, dafs dann schon viel früher 
der gute markgraf dort haus und wohnung gehabt hat. so ist 
es freilich nicht zu verwundern dafs das mhd. epos nichts mehr 
über seine herkunft wüste, aber ebenso wenig auch dafs bei 
seinem innigen zusammenhange mit der Nibelungensage, und 
mit Etzel überhaupt, allem Wechsel der politischen grenzen zum 
trotz Jahrhunderte hindurch durch ihn, den treuen hüter und 
Schutzpatron der österreichischen lande, die mark von Etzels 
reich unverrückt an der Ens blieb, weiter heifst es Nib. 1184, 2, 
von der Rhone bis zu dem Rheine , von der Elbe bis ans raeer 
sei kein könig so gewaltig wie Etzel: bis zur Rhone reiten 
seine boten ohne geleit ungefährdet (Wh. Grimra. heldens. 139), 
und Hagen von Tronje und Walther von Spanien waren einst 
als geisein bei Etzel (heldens. 85 — 96). von hieraus könnte 
man mit hilfe des Waltharius sogleich auf die zeit, wo noch 
ein westgotisches reich in Gallien bestand, zurück und damit 
der zeit Attilas ganz nahe kommen, wenn es wahr wäre, was 
man gewöhnlich behauptet, dafs Walther von Spanien, Aqui- 
tanien oder Wasconolant ein westgotischer held ist und die 
Westgoten in der sage vertritt allein er heifst auch oft von 
Kerlingen und hat in Langers seinen sitz (heldens. 95, zeit- 
schr. 5,4), und da er seinen heldenkarapf auf dein Wasgen- 
steine in den Vogesen besteht (wonach er in der Thidrekssaga 
auch den namen af Vaskasteini fährt), so ist es doch das 
wahrscheinlichste dafs seine herschaft über Waskenland und 
weiter über Spanien nur vom Wasgensteine herrührt, dafs die 
sage ihn vielmehr ursprünglich als den beherscher (daher auch 
Walthari) von Gallien im epischen Zeitalter dachte, denn der 
könig Herrih von Burgund zu Chalons sur Saone, als vater 
der Hildegund im Waltharius, ist sicher nur eine fiction, weil 
deutlich die Vorstellung sich an das gleichzeitige königreich oder 
herzogthum Burgund anschliefst und danach Guntharis reich 

11* 
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auf die Franken beschränkt ist. die sage die dem verfafser des 
Waltharius vorlas; wird die herkunft der Ililde^und ebenso 
wenig gcwust haben als die des dreizehnten Jahrhunderts, die 
sie aus Arragonien oder ans Rufsland abstammen läfst,* dem 
Walthari aber kann sie die herschaft über Aqnitanien oder gar 
über Spanien nicht zuschreiben ohne in ihrer geographie, bei 
der sie sonst gerne auf Zusammenhang hält, eine unbegreifliche 
lücke zu lafscn. denn das natürlichste ist, als das ursprüngliche 
anzunehmen dal's Hagituo und Walthari aus zwei unmittelbar 
benachbarten reichen, dein burgundischen und dem gallischen, 
an Attila verseiselt wurden; wenn aber dies Verhältnis schon 
in der sage des zehnten Jahrhunderts zerstört erscheint und 
zugleich bei Walthcr, wie es scheint, jede beziehunjr auf die 
fränkische herschaft in bailien fehlt, so ergiebt sich wie alt die 
Vorstellung des epos von der ausbreitung der macht Attilas 
gegen westen sein mui's und dafs wir wohl berechtigt sind sie 
unmittelbar an die geschichte anzuknüpfen, auch in den ver- 
geiselungen bricht offenbar eine geschichtliche crinnerung durch : 
man vergl. Priscus s. 179, 5 ( Kajmi/.fcav) ujuqpevo-e jtoty" 
aürcp (reo \Arrr;Xa) jiali,' un- Atrioxj roü iv rij tinci^a. 'Fu- 
(Liaiav wryurriyoxj, und die oben s. 151 angeführte stelle 
s. 152, 10 über die fränkischen königssöhne. die ebendaselbst 
schon angeführten worte des römischen gesandten über Attila 
im j. 448 lauten nach Priscus s. 199, 10 oudVvt nov äco^ote 
rrje 2xuJS-ixrjc n xut tTfiiac ap^uT'COT j'rjc rocravra ri' oklycp 
xaraniitpüx^ot' > wirr* xai rdjv ev reo fixearej vr'jcrcoi* aj>- 
%slv xai «yöu- «airi; Trj Sxvjrixjj, xal 'Pu^loc/otjc fxf.lv fc 
cpo'pov a.Tt<xy<^>yT\v. eben damals hatte Attila auch die Acatziren 
und die ihnen anhängenden stamme über dem Pontus völlig 
unterjocht (Priscus s. 181. 182. 197) und dachte, wie es hiefs, 
an einen angriff auf Persien , Priscus s. 199 ff. wie nach westen 
zu gegen die Nordsee von deutschen Völkern, so war seine 
oberherlichkeit also auch wohl gegen osten bis zum Caucasus 
und dem caspischen meerc anerkannt, der namc der Hünen 
bleibt unverrückt an den bewohnern der Donau- und Theils- 
ebene haften: er geht zuerst auf die Avaren über, Greg. Tur. 
4,23.29, Paulus Diac. 1,27. 2,10. 4,12, Pertz 1 , 183. 192 ff., 
Juvav. s. 10. 13, Wessobr. gl., Graff 4. 960, Waltharius v. 3. 
4. 40. 500. 555; dann auf die Ungarn, deren name in den Nibe- 
lungen im ganzen zweimal, doch nur in unechten Strophen. 
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vorkommt (anm. zu 1102, 4) und sonst dein guten epos fremd 
ist: vergl. zeitschr. 6, 267. um so eher darf man annehmen 
dafs ältere namen nur mit jüngeren vertauscht sind, wenn in 
den Nib. 1279. 1280 Itiuzen und Kriechen, Pvldn und Wichen, 
daz lant ze. Kielten und die wilden Pesna-re als Etzcl unterthan 
aufgeführt werden, da neulich behauptet wurde dafs die seit 
dem zehnten Jahrhundert auftretenden Petschenegcn mit dem 
zwölften Jahrhundert verschollen waren, so machte ich schon 
zur geschiente der Nibelunge s. 88 auf die stelle bei Otto von 
Freisingen, gest. Frid. I c. 31 aufmerksam, welche lautet inter 
aquüvnem et item orientem Pecenacorum et Falonum maximam 
venationum copiam habente, sed vomere et rastro paene experta 
campania. hierzu kommt noch Ottos chron. 6, 10, Pecenati et 
fii qui Falones dieuntur crudis et immundis carnäms, utpote 
equinis et catinis, usque hodie veseuntur. so verbindet auch 
die schon von Lachmann angeführte kaiserchronik 429, 31 Diein. 
(vergl. Nib. Jh 1279, 2. 1283, 1) Pettenare unt Valxcen, d. i. 
Polowzer. oder Cumanen , die noch im dreizehnten Jahrhundert 
(Zeufs 744 f.) auf den steppen des südlichen Rufslands hausten ; 
die Petschenegen , als nachbam der Ungarn auf der andern seitc 
(schol. 18 zu Adam von Bremen 2, 19), sind also an die untere 
Donau zu setzen, wohin auch altn. Pezinav'öllr (die Petsche- 
uegensteppe) gehört, daran schliefst sich dann ganz richtig das 
lant ze Kiewen, altn. Kanugardr', im schol. 116 zu Ad. Brem. 
4,11 und bei Helmold 1, 1 Chunigard, wenn die lesart richtig ist. 
von der Stadt, die mit dem zehnten Jahrhundert emporkam, 
macht Dietmar von Merseburg 8, 16 eine fast fabelhafte be- 
schreibung, Adam von Bremen 2, 19 nennt sie aernula seeptri 
Constantinopolitani, clarissimum decus Graeciae d. i. Ruzziae, 
Sclavaniae: denn so sagt Adam in demselben capitcl, Iumne 
(an der Oder) praestat statiottem barbaris et Graecis qui sunt 
in cireuitu. est sane maxima omnium quas Europa claudit 
civitatum, quam incolunt Sclavi cum aliis gentibus Graecis et 
barbaris . . . omnes atlkuc paganicis ritibus oberrant; und 
ähnlich 4, 15 asserunt periti locorum, a Sueoma terrestri via 
permeasse quosdam usque in Graeciam : sed barbarae gentes 

' fornm. sog. 5, 27t Burisleifr Kefir Kanugari, oh er hans iezt 
ritil öllu Gardurili; Jarisleifr hefir Hölmgard , en hinn Jiridi (Vamlaf) 
Palteskju; vergl. 5,297, Werlauff symbol. s. 10. Zeufs s. 687 befindet 
sich danach in einem irrthum. 
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quae in medio sunt hoc iter impediunt ; propterea navibus temp- 
tatur periculum. 4, 16 Holmus (Bornhohn) appellatur cele- 
berrimus Daniae portus et fida statio navium quae ad barbaros 
et in Graeciam dirigi solent. Graecus ist also bei Adam ein 
gesammtname für Slaven überhaupt : Schlözer nord. gesch. s. 503. 
504. 551 ff. üahlmann forsch. 1,203. denselben Sprachgebrauch 
finden wir aber auch noch einzeln im rohd. epos, z. b. wenn 
es von Dietleib und Biterolf v. 3650 heilst er kos für einen 
Kriechen den vil kindischen man : du kös für einen Pöldn der 
junge den alten, so heilst auch der Utas von Riuien des 
Ortnits in der Thidrekssaga af Green, und so nur ist Wolf- 
dietrich von Kriechen nach Constantinopel gekommen, vielleicht 
sind also auch die Kriechen an der angeführten stelle Nib. 1279, 1 
nicht anders zu verstehen, über das verhältnismäfsig junge 
alter der Riuzen Pcelän Vlächen (BXüxoi wohl zuerst bei Pa- 
chyiueres hist. Andron. 1, 37) bedarf es keiner bemerkung. 

Höher hinauf aber, glaube ich, reichen die namen ihrer 
fuhrer. über Gibeke ward schon oben s. 154 eine Vermutung 
geäufsert; den namen erklärt man mit recht dator, largitor, 
zeitschr. 1, 573. mit dem namen seines gesellen Schrütan 
(Nib. 1818, 1. Wh. Grimm heldens. 141. 142) aber scheint man 
noch im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundert eine besondere 
bedeutung verbunden zu haben, da er als beiname wiederholt 
vorkommt, Mone heldens. 95, Wackernagel in den beitragen 
der historischen gesellschaft zu Basel 3, 369. seine hybride 
gestalt kann er erst im zwölften Jahrhundert angenommen haben; 
aus dem achten und neunten wies Mone Scrutolf (Juvav. 
s. 162 a. 931) nach, was auf einfaches Scrüt, Scrutung schliefsen 
läfst: es kommt aber Dur Scröt vor, s. Mone und Meichelb. 
nr 26. 53 a. 772, nr 50 a. 776, 1, 85 a. 784, nr 323 a. 816, 
Juvav. s. 19 i a. 970 Scröt; Meichelb. nr 122 a. 806 Scroot, 
nr 369 a. 819 Scröt (so); nr 438 a. 822, nr 441 a. 823, nr 634 
a. 845 Scort. soll man nun dabei nach ahd. scröt altfries. skred 
schnitt, wunde, schür, tonsura (Wolkenstein nr 76, 3, MS. 2, 247) 
etwa an einen denken der sich durch narben im gesicht oder 
durch kurz geschorenes haar auszeichnete? Herodot 4, 23 
kannte schon yaXaxpoi. unter den östlichen barbaren (vergl. 
Lucians Toxaris 51 u. s. f.) , qui etiam in pignora sua primo 
die nata desaeviunt : nam maribus ferro genas secant . . . 
hinc imberbes seneseunt, quid fades ferro sulcata tempestivam 
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püorurn gratiam per cicatrices abtumit Jordan, c. 24. Amuiian. 
Marc. 31,2,2. aber befser zu Gibeke passte es, wenn man 
Sorot = Scrut durch goth. Skraups mit ags. scrud engl, skroml 
vestimantum , altn. skrud, schwed. skrud ornatus, pannus mol- 
lissimus, vermitteln dürfte: er fuor s6 wol gekleidet tarn es, totere 
ein edel brut Nib. 1822, 4. doch das sind leere Vermutungen, 
die aber vielleicht einmal auf die spur des richtigen helfen, 
deutlicher ist der Zusammenhang von Hurnboge und Räraunc 
Nib. 1818,2, Wh. Grimm heldens. 140. im Biterolf (heldens. 125) 
kämpfen die Böhmen mit fletschen wol sntdunden, ebenso ist 
dort pfeil und bogen die waffe der Vlächen, und daher Horn- 
boge (Müller 1, 178; sanct Christoph 186 und si im brd/iten 
hornbogen, 1408 s6 nemt starke hornbogen, die mit kreften sin 
an gezogen) ihr erster, Rämunc, der zieler, treffer, von ahd. 
mhd. rdmen, ihr anderer fürst ob die beiden namen einst 
allitterierten , raun man nicht wifsen, da die gewöhnliche Zu- 
sammenstellung von goth. hramjan und mhd. rdmen entschieden 
falsch ist (Waitz sal. recht s. 276) und im ahd. Hramung, wenn 
es nachgewiesen würde, die länge des vocals zweifelhaft wäre, 
aber eine so sinnvolle Verbindung zweier namen, wie sie sich 
soust auch in mythen findet, wird ohnehin alt sein, die übrigen 
gediente, Biterolf Flucht und Rabenschlacht, geben im wesent- 
lichen ganz dieselbe Vorstellung von Etzels reich wie die Nibe- 
lungenoth. der holt von grözen Ungern in der Rabenschlacht 
49. 548. 578. 715 führt uns sogar -zu den Baschkiren am Ural: 
denn so sagt der pater Carpin um 1246 (bei Zeufs s. 748), les 
Bastarques , qui est la grande Hongrie; — Baschart ou Pas- 
catir, qtd est la grande Hongrie; und Rubruquis um 1253 les 
terres de Pascatir, qtd est la grande Hongrie. 

Nun aber hatte, wie das burgundische reich am Rhein, so 
das hunische an der Donau sich erst erhoben seit 406 die 
Vandalen hier ihre sitze verlafsen hatten, nur ein kleiner theil 
des volkes war 376 mit den Goten (Ostgoten) über die Donau 
gekommen und hatte dann mit ihnen, unter Gratianus und Theo- 
dosius, in Pannonien sitze erhalten, er wurde unter der hand 
kräftiger Rarsten der mittelpunkt des reiches , das sich zunächst 
und vor allem auf die umwohnenden gotischen Völkerschaften 
stützte, erst in seinem letzten lebenswahre aber, konnte Rua 
daran denken seine herschaft weiter östlich auszubreiten, um 
gegen völker. die beim ersten einbruch der Hünen von der 
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Maeotis (Jord. c. 24) gegen die Donau gedrängt, sich in römische 
bundesgenofsenschaft begeben hatten, freie band zu gewinnen, 
zwang er die Römer zu Unterhandlungen . und als diese unter 
Attila und Bleda in dem schmählichen vertrage zu Margus im 
j. 434 zum abschlufs gebracht waren , wandten die beiden brüder 
alsbald ihre wallen ostwärts, Priscus s. 166—169. vergl. Zcnfs 
s. 695. ihre nächste that, von der wir wü'sen, war der stürz 
der Burguuden im j. 437, wodurch sie zuerst den Völkern des 
eigentlichen Deutschlands nahe traten, durch die Unterjochung 
der Akatziren und ihres anliangcs im j. 448 aber war erst die 
hanptmacht des hunischen Stammes selbst (Zeufs s. 714) Attilas 
herschallt unterworfen, er stand damals auf der höhe seiner 
macht als Priscus seine denkwürdige Schilderung entwarf, und 
die schlacht bei Chalons im j. 451 hinderte nur ihre größere 
ausdehnung. für die sage bedurfte es nach dem untergange 
der Burgunden noch eines ergreifenden ereignisses um das bild 
festzuhalten das wir nachmals in ihr von Etzels herschaft finden, 
und dies fuhrt uns noth wendig auf seinen tod, mit dem das 
ganze gebäude das er aufgerichtet hatte so rasch zusammen- 
brach, dafür spricht auch folgendes. 

Nach dem vertrage zu Margus erwähnt Priscus s. 169 beider 
brüder, des Attila und des Bleda (BXrjdccc), und wie Niebuhr 
vermutete ist s. 167 des letztern name nur ausgefallen; ebenso 
werden beide neben einander genannt s. 186 rcoeyi 'ArrrjÄar 
rt juxt BXr\6a\', vergl. s. 226; auch bei Jordanes c. 35 [Attila 
Octaris et Roae] post obitum cum Bleda germano Hunorum 
successit in regnum. dagegen heilst es im chron. Tiron. beim 
j. 434 Rugila, rex Chunnorum , cum quo pax firmata, moritur; 
cui Bleda succedit. Tilleinont 6, 58 vermutet, es sei dieser 
vielleicht der ältere gewesen : aber dasselbe könnte man für 
Attila schliefsen, weil in demselben jähre ihm. und nicht dem 
Bleda, Honoria ihre hand anbot, beide brüder fallen 442 in 
Thracien ein. Marceil. chron. Ewlosio et Dioscoro coss. Bleda 
et Attila fratres multarumque gentium reges lllyrictim T/ira- 
ciamque depopulati sunt; chron. paschai. s. 31 5 ' rxi. rovrwr 
rüv TJÄarcoi' iittpairoT ol Oxjwoi xu'i ro iAAuptxov r\or\- 
(ticacrav 'Arrt'A,a<,- xai BkiSai;. zwei jähr später, zu 444, aber 
heifst es bei Prosper Aquitanus (und Cassiodorus) T/teodosio XVII 
et Albino coss. Attila rex Hitnnorum Bledam fratrem et con- 
sortem in regno suum perimit eiusqu-e populos tibi parere com- 
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peüit ; bei Marcellinus zum j. 445 Valentimano VI et A'omo coss. 
Bleda rex Htmnorum Attilae fratrit tut mtidiit interimitnr ; 
im chron. Tiron. zum j. 446 (?) Bleda Ckunnomm rex Attilae 
fratrit fraude percutitur; cui ipse tuccedit; vergl. Jordanes 
c. 35 Bleda fratre fraudibw perempto, qui magna« parti regrta- 
bat Hunnorum , vnivertum tibi populwii rubivgavit. allein die 
sage kennt den Attila nur als alleinherscher, obgleich sie sich 
noch seines bruders erinnert Bleda ist ohne zweifei ein deut- 
scher name, da ungefähr gleichzeitig um 456 bei Priscus s. 216 
ein arianischer bisehof BAiTJoac vorkommt aber die auffafsung 
scheint unsicher, da Priscus BiyiXo«,-, 'Eomccjt' [Edica bei Jord.) 
statt goth. ldika ahd. Etih, aber auch 'Arr/i^oe«;, Bav6i\Xot, 
2i)7;»/Xaxo<; statt Singilaicut ? s. 167, 'Ovriyno-to«; statt Hutii- 
gitut {Hihigdr trav. song v. 234?), A$>qxcov Ttcprjo-ac statt 
Dricca Tibitia bei Jord. c 34 schreibt und man das 11 in BA,r|dac 
auch für eine bezeichnung der organischen länge halten darf, 
goth. BlAla ahd. Pluto liefsc sich vielleicht durch ags. blced 
gloria, praestantia, eigentlich ventus secundus, erklären, ist 
aber BkiSac gemeint, wie das chron. pasch, schreibt, und lat. 
Bleda so viel wie Bleda goth. Blida, so ist nach Graff 3,250. 
251 der sinn ungefähr derselbe wie von ahd. Pleon (zeitschr. 
7, 459), blinzler, zwinkler, der name also mehr ein beiname; 
man vergleiche die beschreibung die Jordanes cap. 35 von Attila 
giebt. und diese annähme bestätigt entschieden der Gote BXeo\x<; 
bei Procopius de b. Goth. 3, 5, der ohne zweifei denselben namen 
trägt den namen aber hat die sage mit einem noch weniger 
ehrenvollen vertauscht, indem sie Etzels bruder Blaedel, Bloe- 
delin, ahd. Plddilo nannte, d. i. nach ahd. plodi mhd. blasde 
der feigling oder befser der Schwächling, der grund , dafs man 
den älteren echten namen niisverstanden und in den andern 
verderbt habe, reicht zur erklärung des wechseis nicht aus. 
mir scheint, dieser mufs einer zeit angehören wo man sich 
den Etzel noch als kriegerischen könig und starken helden 
dachte, so dafs man deswegen seinen bruder zu ihm in einen 
gegensatz treten liefs. dies weist aber auf die ältere gestalt 
der sage , wo Etzel aus herschbegierde den Untergang der Bur- 
gunden selbst herbeiführte, ob die sage damals den Etzel die 
rolle spielen liefs welche die Nibelungenoth der Krienihild zu- 
theiit — so dafs er einer zwiefachen treulosigkeit, gegen die 
Burgundcn und gegen den bruder, sich schuldig machte — kann 
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dahin gestellt bleiben, in der Nibelungenoth wird Blödel noch 
als junger mann gedacht, dem Kriemhild land und eine frau 
verspricht und der dafür unbesonnen den ersten angriff auf 
Dankwart und die knechte wagt: aber ehe er noch einen hieb 
geführt, hat Dankwart ihm den köpf vor die füfse gelegt, 
Nib. 1864,2. nach Atlamäl 51 hatte Atli vier brüder und verlor 
davon zwei im kämpfe, die Gudrun nach str. 48 tödtete. das 
kann eine fiction der nordischen sage sein, aber bei der deut- 
schen ist dafür kein grund abzusehen, vielmehr scheint mir die 
einmischung eines bruders des Etzel mit einem dem historischen 
so ähnlichen nanien unerklärlich, wenn ihr nicht eine erinnc- 
rung an Bleda und seinen tod im j. 44£ zum gründe liegt, sie 
knüpfte aber dieses factum nicht unmittelbar an den Untergang 
der Burgunden , sondern nahm die erinnerung daran erst später 
auf, wenn man es nicht etwa für wahrscheinlicher hält dafs 
sie die Vorstellung von Bleda einmal völlig verwandelt und ihu 
erst nachmals in die Unterordnung unter seinen bruder gebracht 
hat. die Vorstellung von Etzels alleinherschaft kann jedenfalls 
erst nach Bledas tode ausgebildet sein, und sie roufs sich in 
der sage bei Attilas tode filiert haben, wenn es für sie kein 
zweites ereignis giebt das ihr die erinnerung an Bleda und 
seinen tod wach rief. 

Ungefähr - umgekehrt wie mit Bleda ist es mit der Kp«ta, 
der gemahlin Attilas (Priscus s. 197; xal fi'Pexav s. 207) ge- 
gangen, die hunischen könige lebten in Vielweiberei, ausdrück- 
lich wird dies von Bleda bezeugt (Priscus s. 184), und ebenso 
von Attila (s. 183 und bei Jord. c. 49), und fast scheint es dafs 
sie ihre weiber an verschiedenen orten des reiches unterhielten, 
die gesandten von Bjzanz, die den Attila ins innere von Ungarn 
begleiteten, gelangten auf ihrer reise (Priscus s. 184) in ein 
dorf das einer der frauen des Bleda gehörte, die sie freundlich 
bewirtete, und auf einer früheren Station (s. 183) hatte Attila 
halt gemacht um, gleichsam im vorbeigehen, mit der tochter 
des Escam beiiager zu halten, die heirat der lldico war nach 
Priscus bei Jordanes c. 49 ein ganz ähnlicher fall, allein offen- 
bar war Kreka, die mutter seines ältesten sohnes (Priscus 
s. 181. 197) die eigentliche königin, da sie an seinem hoflager 
lebte und auch von den gesandten geehrt und beschenkt wurde 
wie keine andere, ihr name — gegen die form an der ersten 
stelle kann kein verdacht aufkommen, an der zweiten stelle aber 
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liegt, wie mir scheint, das Verderbnis vor äugen — würde, 
von der sage aufgenommen, im hochdeutschen wie im nieder- 
deutschen im anlaut unverändert geblieben sein : denn K statt X 
CA = H kennt Priscus nicht: man kann also Herkja Erca 
Herche (Wh. Grimm heldens. 68, roseng. s. xxiv) Helche nicht 
unmittelbar mit Kpexa (Kc'qxoA zusammenstellen, sondern mufs 
annehmen dafs die sage einen ihr geläufigem ähnlich klingenden 
für den barbarischen gesetzt hat. bekanntlich hiefs eine deut- 
sche göttin Erce oder Herke (rayth. 232) und noch heute ist 
in Ditmarschen * Harke ein nicht unbekannter frauenname ; auch 
Sn. 210* steht Herkja unter den tröüqvenna heitir ,- und wenn 
man nicht einen blofsen lautwechsel, wie in kirche und kilche, 
gelten läfst, so hat auch die hochdeutsche' sage zum zweiten 
mal den, wie es scheint, mehr niederdeutschen namen mit dem 
geläufigeren ahd. Heühhd, dem fem. zu HaliMo (zeitschr. 9, 236), 
gewechselt. 

Allein vor kurzem bat jemand behauptet, die Herche oder 
Helche sei erst spät in die sage gekommen und nur an die stelle 
der Ospirin getreten, wie im Waltharius die gemahlin Attilas 
heifst; und dafs die sache für das mhd. epos vollkommen richtig 
ist hätte er beweisen können, wenn er überhaupt etwas von 
diesen dingen verstanden, im Biterolf und in der Thidrekssaga 
heifst nämlich Helches (Ercas) vater Öserich (Osantrix), und 
es ist klar dafs Ospirin und Osrih zusammengehören , nicht aber 
Helche, Herrät und ösrlch. seltsamer weise hielt Jacob Grimm 
(lat ged.119, myth. 633) den namen für halb niederdeutsch 
und halb strengalthochdeutsch , und es ist danach nicht zu ver- 
wundern, wenn hr Förstemann, der, wie fast jeder artikel seines 
namenbuches lehrt, nicht die einfachsten regeln unserer lautlehre 
innehat, die hochdeutschen composita von 6s- nicht nur mit 
denen von Ans-, sondern auch noch mit denen von As- zu- 
sammenwirft, von der genauigkeit und Vollständigkeit seiner 
Sammlung wird auch die vergleichung des folgenden, zum 
grösten theile allein aus Meichelbeck geschöpften Verzeichnisses 

• ich kannte in meiner Jugend ein Schwesternpaar sehr gut das die 
nach uralter sitte (zeitschr. 7, 527) alliterierenden namen Harte und Heute 
führte, von Ostfriesen aber habe ich das Sprichwort c Hark und Hebk 
sünd enmal süstern wesen' gebrauchen hören, als wenn die namen mit 
hebben, haben, und ilc harr, ich hatte, zusammenhielten, z. b. gegen kinder 
die sich wegen Verlustes einer sache zu entschuldigen kamen. 
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jedem eine genügende Vorstellung geben können. . Ostia Juvav. 
s. 43 a. 798; OasMr Mcich. nr 47 a. 775, nr 526 a. 828; öslant 
nr 19 a. 770; Oaspald nr 270 c. 810: ösperz nr 54 a. 777; Ous- 
pirin nr 178 c. 810, l'ospirin nr 1167 c. 1020, Öspirin Juvav. 
s. 199 a. 926 (Neugart a. 825): ÖspurucA .Weich, nr 122 a. 804 ; 
Oaspurc nr 473 a. 824 ; (Ostac Schann. nr 37, Östag Schann. nr 43 1 
a. 838); OasricA MB. 8, 364 a. 762, Ösrtrus Juvav. s. 45 a. 798; 
Huasum Meich. 1 s. 80: Oasuni s. 81 a. 782, nr 275 c. 810. 
ösnni MB. 8 , 366 a. 776. es ist klar dafs das 6 in 6s- ein 
altes organisches gotisches ist: wie aber das wort zu deuten 
ist mag gott wifsen. genug dafs Ösrlch als mächtiger Slaven- 
fürst, wie wir aus der Thidrekssage wifsen, einst in der sage 
neben Etzel und Ermenrich stand, das genauere über ihn und 
seine Stellung kann sich nur in einem anderen zusammenhange 
ergeben; ohne frage aber ist er und ebenso auch Ospirin nur 
eine fiction der sage, liegt aber der grund und Ursprung beider 
aufserhalb der burgundisch~hunisch.cn, so läfst sich sehr wohl 
denken dafs die historische Herche oder Helche sich neben der 
mythischen Ospirin erhielt, ehe sie in eins verschmolzen wurden, 
das nähere hierüber ergiebt die altnordische Überlieferung. 

Freilich wenn wir P. E. Müller oder Wh. Grimm (hel- 
dens. 351) hören, so kann der in halt des dritten Gudrunliedes, 
"mag es nun, wie es scheint, aus dem deutschen entlehnt, oder 
im norden zugefügt sein, als an sich ungehörig für kein ur- 
sprüngliches stück der sage gelten.' aber darum braucht es 
doch noch kein später schöfsling zu sein, gegen das alter des 
liedes, scheint mir, ist aus spräche und stil nichts aufzubringen; 
auch dafs es der Völsunga saga und Snorraedda unbekannt ist 
beweist nichts für seinen jüngeren Ursprung: und stünde dieser 
fest, wäre damit noch nichts über das alter der Überlieferung 
entschieden, vielmehr dafs diese aus Deutschland stammt erkennt 
str. 6 auf das entschiedenste an. wo ein fürst der Sachsen oder 
Süderleute den kefsel für das gottesurtheil' weihen soll, und 
wenn nun Dietrich und Gudrun einander gegenseitig ihr leid 
klagen nach str. 4, Dietrich nachdem er seine dreifsig mannen, 
mit denen er zu Atli kam str. 5, Gudrun nachdem sie ihre 
brüder str. 8 verloren, und beide in so vertraulichem Verhält- 
nisse stehen dafs die falsche Herkja sie daraufhin des ehebruchs 
bei Atli anklagt, so folgt, sobald wir einfach die dinge nehmen 
wie sie sind und nicht viel nach der späteren deutschen oder 
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übrigen nordischen sage daran mäkeln, dafs der inhalt des liedes 
aus einer zeit stammt wo die sage in Deutschland den Dietrich 
an Etzeis hofe, aber noch ohne alle oder doch ohne eine ent- 
scheidende theilnahme am kämpfe gegen die Burgunden dachte, 
was Wh. Grimm ungeschickt nennt, dafs die begebenheit zwischen 
Gunnars und Högnis tod und Atlis ermordung fällt, mufs er 
auch dem alten zweiten Gudrünliede vorwerfen, dieses soll, 
zufolge der prosaischen einleitung, eben die klage sein die Gud- 
run an Dietrich richtet, man pflegt dieser und den prosai- 
schen stücken der Eddalieder überhaupt, als Zusätzen des Samm- 
lers , jedoch nur einen geringen werth beizumessen, allein wer 
sich aus Geijers Sammlung erinnert dafs man in Schweden dem 
Vortrag mancher lieder regelmäfsig ähnliche prosaische einlei- 
tungen vorausschickt, wird ihnen auch bei den Eddaliedern die 
authentic einer bestimmten Überlieferung nicht absprechen, und 
niemand in diesem falle die behauptung aufstellen können dafs 
die notiz zum zweiten Hede allein aus der 4n strophe des 
dritten genommen sei. denn diese behauptung führt ins boden- 
lose , da das dritte lied , unabhängig von dem zweiten , eben 
das als inhalt der tradition angiebt was das zweite ausführt, 
nämlich die klage der Gudrun vor der ermordung Atlis. wir 
würden hieraus, auch wenn die einleitende notiz nicht vor- 
handen wäre, sogar schliefsen dürfen dafs auch das zweite, 
alte Gudrünlied in derselben weise wie das dritte die anwesen- 
heit Dietrichs an Etzeis hofe veraussetzt wem sonst sollte die 
arme, freundberaubte Gudrun klagen als ihm, dem gleichfalls 
eilenden, Treundrosen' manne? wie alt danach die Überliefe- 
rung sein mofs, auf der das dritte lied ruht, leuchtet ein. aber 
auch dafs die lieder, und ebenso Atlamäl (vergl. Vols. saga c. 38, 
Sn. 142), zwischen Högnis und Gunnars fall und Atlte ermor- 
dung eine Zwischenzeit annehmen , stimmt befser zur geschichte 
als wenn Atlaquida beide ereignisse auf einen tag verlegt, also 
auch hier bewährt sich das alter der "Jüngern' Überlieferung, 
allein noch näher und bestimmter ist, wie mir scheint, ihr 
Verhältnis zur geschichte in betrefF der Hcrkja. denn sobald 
die sage die Hildikd für die Grimhild- Gudrun und - Schwester 
der Burgunden nahm, so war es natürlich dafs sie die histo- 
rische gemahlin Attiias , die Kreka , in ihrer würde herabsetzte : 
sie machte sie also zu einem ehemaligen, auf die Gudrun eifer- 
süchtigen kebsweibe Atlis. und da die kebsweiber aus dem stände 
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der unfreien waren, heifst die Herkja eine raagd (ambött). 
darstellung und inhalt des liedes, die falsche dienerin, das 
gericht mit der schnellen strafe der Verleumderin, erinnern an 
manche jüngere lieder und sagen, die bis auf Schillers Fridolin 
ähnliche themata behandeln und variieren, aber da die sage 
allezeit ehrlich und gläubig ist und was sie berichtet selber für 
wahr hält, so ist es auch hier undenkbar dafs sie eine raagd 
und ehemalige geliebte des Hunenkönigs. namens Herkja , blofs 
ersonnen haben sollte um das beliebte thema. wozu gar kein 
grund vorhanden war, anzuknüpfen, die anknüpfung des themas 
setzt vielmehr eine Herkja neben der Grimhild - Gudrun voraus 
und hat allein in dem bedürfnisse ihren grund das Verhältnis 
der beiden nebenbuhlerinnen zum schlufs zu bringen, darf man 
aber die Herkja nicht für eine blofse erfindung der sage halten, 
so wird die grofse ähnlichkeit der namen auch mehr als ein 
blofser zufall und Herkja im gründe eins sein mit der histori- 
schen Kreka. und wenn die sage diese neben der Grirahild- 
Guärün bestehen liefs, also voraussetzt dafs Kreka. fünf jähre 
nachdem Priscus sie besucht, noch am leben war als Attila die 
Hildikö heiratete — ob mit recht oder unrecht ist gleichgiltig; 
jedesfalls wird Kreka nicht lange vor Attila, erst nach 448, 
gestorben sein , — so folgt dafs , wenn die sage ihr gedächtnis 
festhielt und sie mit Grirahild - Gudrun in Verbindung brachte, 
sie dabei ebenfalls von Attilas tode ausgieng. aus der nordi- 
schen Überlieferung aber dürfen wir für die deutsche sage die 
ansieht entnehmen dafs Herche oder Helche die geliebte oder 
gemahlin Etzels war die durch Kriemhild verdrängt ward, und 
so begreift es sich leicht, wofür sonst der rechte erklärungs- 
grund fehlt, dafs die sage im streben nach einem einfachem 
und gröfsern zusammenhange nachmals die Ospirin verschwinden 
und jene wieder an die stelle treten liefs die ihr historisch von 
anfang an gebührte. 

Lachmann (anm. zu den Nib. s. 348 f.) liefs es unentschieden 
ob die nordische oder die deutsche darstellung vom untergange 
der Burgunden älter sei , und gewiss ist die blutdürstige Kriem- 
hild der deutschen sage, wie man gleichwohl gemeint hat, um 
nichts christlicher als der habgierige Atli. wohl aber beweist 
die nähere Übereinstimmung der nordischen darstellung mit der 
geschichte, wie ich sie bisher nachzuweisen suchte, dafs ihr der 
vorzug höheres alters und gröfserer ursprünglichkeit zukommt. 
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danach wird nun auch das Verhältnis der verschiedenen Über- 
lieferungen im einzelnen zu beurtheilen sein, man kann sagen, 
hatte die sage Hagen und Günther unter den grausamsten mar- 
tern durch Etzel sterben lafsen, so war es für sie eine art 
moralischer nothwendigkeit die räche die Kriemhild dafür nimmt 
auf irgend eine weise noch zu steigern, die nordische sage 
erzählt dafs Gudrun dem Atli, ehe sie ihn ermordet, die herzen 
seiner beiden söhne als speise vorgesetzt, und (nach Atlamäl 79) 
dafs sie ihn auch aus ihren Schädeln ihr blut habe trinken lafsen. 
es ist nicht zu bezweifeln dafs der rasche Untergang von Attilas 
reich und geschlecht die Ursache war dafs die sage gerade dies 
bekannte und vielfach variierte thema aufnahm; aber schwerlich 
darf es einem einfallen den tod des Dengizich, dessen köpf der 
befehlshaber von Thracien Anagastus * im j. 469 (Marcell. chron., 
chron. pasch, s. 323*) nach Constantinopel sandte, damit in nä- 
heren Zusammenhang zu bringen, obgleich unsre holsteinische 
sage nr 19, 3. 4 (vergl. vorr. s. xxxu) aus dem köpfe auf der 
schüfsei ein Atreusmahl werden liefs. nach der Nibelunsenoth 
(vergl. Thidrekss. c. 379) läfst bekanntlich Kriemhild ihr und 
Etzels kind Ortlieb in den saal kommen, um durch seinen tod 
den anlafs zum streite zu geben und Hagen schlägt zuerst ihm, 
darauf auch seinem erzieher über tisch das haupt, dann noch 
dem spielmann Werbel, zum lohn für die nach Worms über- 
brachte einladnng, die rechte hand ab. nimmt man hinzu dafs 
der böte Vingi (s. oben s. 161 Wingiboto, der geflügelte böte) 
auch nach dem Atlamal 39 durch Högni als erstes opfer des 
Streites fällt, so ist die Übereinstimmung noch gröfser und 
schwerlich daran zu zweifeln dafs die deutsche darstellung nur 
eine modification der nordischen ist. wie es kam dafs Heichen 
söhne Erpfe und Ort (Ortvtn Thidrekss.) den zug Dietrichs 
gegen Ermenrich mitmachten läfst sich hier freilich nicht beant- 
worten; aber gewiss und unleugbar ist die sage jünger als die 
von Grimhild- Gudruns söhnen, und heifsen diese Erpr und 
EMU (Saem. 133* 148 b 163 b Munch), so dürfen wir schliefsen 
dafs auch der Ortlieb der Nibelungen nur für Eüül ahd. Eixü? 
(vergi. mhd. eis ulcus Schmeller 1, 116, eizelvillic, altn. eitill 
glandula in carne , ligno u. s. w.) steht, die namen scheinen 
degeneres, wie Btödilo, anzudeuten (vergl. zeitschr. 3, 152 

* der name, der wie manche andre bei ha Förstemann aus den alten 
nicht belegt wird , kommt auch bei Prisciis s. 1C2 vor. 
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über Erpr, Er])/'), und danach auch Eitill als tropus aufzu- 
fassen, wäre der name des meizogen in den Nibelungen nicht 
übergangen, würde er vielleicht Erpf oder Erpfe lauten. 

Ein zweiter fall wo die hochdeutsche sa<»e als eine blol'se 
niodiGcation der altern nordischen kenntlich ist scheint mir der 
saalbrand. sagt Atlaquicta 19. Högni habe sieben mit dem 
schwert erschlagen und den achten ins feuer geworfen, das, 
wie man annehmen mul's und Völsunja saga c. 37 bestätigt, 
im saale brannte . so kann freilich die deutsche sage damit nicht 
zusammenhängen, wohl aber wenn Atlaq. 41.42 Gudrun den 
Atli, nachdem sie ihn ermordet, und seine leutc in der nacht 
einbrennt, der unterschied ist nur dafs Krieinhild dasselbe 
mittel nachher gegen ihre briider und verwandten versucht, 
das verbrechen war so lange der holzbau herschte sehr ge- 
wöhnlich, wie unzähliche beispiele in den nordischen sagas 
lehren, vergl. lex Sal. XVI. 1, lex Fris. VII, 1.2, lex Thu- 
ring. III, 1. 

Allein wichtiger ist die frage wie die Umgestaltung der 
sage überhaupt zu erklären ist. der grund dafür kann nicht 
in ihr selbst, sondern nur aufser ihr gelegen haben, es kommt 
dabei auf ihr Verhältnis zu den andern Sagenkreisen an. schon 
der travellers song, die älteste und wichtigste Urkunde für die 
frühere geschichte unserer heldensage, dessen erste abfafsung 
ich noch immer, wie in den nordalbingischen Studien l , 166, 
ins siebente Jahrhundert vor den Bervulf setze, stellt v. 35. 36 
und besonders v. 217 ff. 238 ff. Atla und Eormenric einander 
gegenüber, das jüngste historische datum, das das lied und man 
kann sagen überhaupt unser epos kennt, ist, wie schon früher 
(zeitschr. 6, 437) erwähnt ward, die anwesenheit Alboins in 
Italien v. 139, und viel länger kann auch die angelsächsische 
sa<»e ihren Zusammenhang mit der deutschen nicht unterhalten 
haben (zeitschr. 7, 416). mit dem schlufse der Völkerwanderung 
oder dem ende des sechsten Jahrhunderts schliefst überhaupt 
unsere heldensage ihr gebiet ab. es wird also jene aufstellung 
des travellers songs schon der ansieht des sechsten Jahrhunderts 
durchaus entsprechen, in Ermcnrich aber hatte sich die sage 
schon das colossalste bild eines alten grausamen. Lorsch- und 

" will man einen einleuchtenden beleg dafür, daTs hr Förslemann nicht 
der einfachsten und ersten deutschen lautregeln kundig ist. so sehe man 
in seinem namenlmch s. 119 den artikel ARB. 
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goldgierigen fiirsten entworfen, und ähnlich erschien Etzel, 
wenigstens in der Burgundensagc. rückte man, in dem be- 
streben ein gesammtbiid der gewaltigen heldenzeit zu gestalten, 
die kreise beider an einander, so entstand eine Wiederholung 
ähnlicher typen die kein epos verträgt, hinzu kam dann Diet- 
rich, am einst die brücke zu bilden zwischen den beiden polen, 
Ermenrich und Etzel. wann er an Ermenrich geknüpft wurde 
ist leider aus Deors klage im Exeter codex nicht zu ersehen, 
wahrscheinlich ist die Verbindung sehr spät und nicht viel früher 
als die ersten bestimmten Zeugnisse dafür, allein das Jahrhun- 
dert, das Theodoricb den grofsen hatte sterben und sein reich 
zerfallen sehen, glaubte auch schon an einen dreifsigjährigen 
aufenthalt Dietrichs von Bern im Hcunenlande, und natürlich 
dann bei Etzel. zwar gedenkt der travellcrs song auffallend 
genug des Goten Theödric noch nicht (wenn man nicht etwa 
v. 230 den Sea/ola für Sabene Sibichen tun und den Theödric 
für den Berner halten will (s. zeitschr. 6,458), und wo die 
Maeringaburg, die nach Deors klage Theödric dreifsig winter 
inne hatte, liegt wifsen wir nicht, wohl aber fanden wir in 
der nordischen sage ßiddrek (oder piodmar, Gudrünarq. 3, 3) 
bei Atli. erwägt man nun dafs immer der inhalt eines Edda- 
liedes durch ein anderes ergänzt, bestimmt, berichtigt oder er- 
weitert wird, z. b. durch Atlamäl die Atlaquida, beide wieder 
durch die Gudrunlieder 2 und 3 und so fort , so dafs die Über- 
lieferung, trotz aller dißerenzen im einzelnen, doch als ein 
durchaus zusammenhängendes ganzes erscheint, so kommt man 
zunächst zu dem schlufse dafs die einfuhrung der sage in den 
Norden nur einmal geschehen ist und nicht, wie Wh. Grimm 
annimmt, in verschiedenen absätzen. Der name Jönakr statt altn. 
finarr (zeitschr. 3, 156) giebt aber den entschiedenen beweis 
dafs die Überlieferung durch den mund von Angelsachsen oder 
Friesen geschah, als diese schon eä (= ä im spätem friesisch) 
statt au sprachen, die Verbindung des Harlungenmythus mit 
der Ermenrichssage, die der travellers song schon kennt, die 
aber im Norden noch unbekannt ist, beweist endlich dafs we- 
nigstens die Ermenrichssage im sechsten Jahrhundert nach dem 
Norden gekommen sein mufs. ungefähr das jähr 600 aber ist 
überhaupt als die grenze anzusetzen an der der verkehr mit 
dem Norden aufhörte und abbrach, wenn mir jemand aus all 
den nordischen und dänischen sagen bei Saxo eine sichere spur 
Z. F. D. A. X. 12 
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für die Fortdauer irgend eines Zusammenhangs bis zum elften 
Jahrhundert nachwiese, dem würde ich sehr dankbar sein, ich 
weifs von einer solchen spur nichts: erst etwa mit dem elften 
und besonders seit dem zwölften Jahrhundert, als nachweisiieh 
am Niederrhein und in Niedersachsen das deutsche epos eine 
blute hatte die das mittelhochdeutsche zunächst voraussetzt, 
treten wieder nähere beziehungen ein. liegt es denn nicht auf 
der band dafs der Zusammenhang der nordischen poesie mit 
der deutschen und angelsächsischen gerade da abgebrochen 
wurde als sich hier der stil epischer er%ählun%, den der 
Norden gar nicht kennt, zu entwickeln anfieng? ist in der 
ganzen entwickelung der nordischen poesie von Völuspä an bis 
auf die skalden herab auch nur eine spur ferneres zusammen- 
banges mit der gleichzeitigen deutschen oder angelsächsischen 
sichtbar? und einzelne sagen und notizen sollten sich durch- 
geschlichen, oder sollte man aufgegriffen haben, um sie dem 
einmal feststehenden bau der Überlieferung noch hier und da 
einzufügen? — nehmen wir lieber die nordische Überlieferung 
als ein ganzes, das nur in den einzelnen liedern je nach zeit 
und ort verschieden sich darstellt; dann nahm die deutsche sage 
schon gegen das jähr 600 an dafs Dietrich bei Etzel, aber 
noch ohne entscheidende thätigkeit beim kämpf gegen die Bur- 
gunden war. 

Damit war eine neue, zweite, unzuträglichkeit entstanden, 
die die sage zu beseitigen suchen rauste, je erhabener die Vor- 
stellung war die sie von vornherein von Dietrichs heldenthuine 
gefafst hatte, nun steht das zurücktreten von Etzels unmittel- 
barer thätigkeit beim Untergang der Burgunden und das hervor- 
treten Dietrichs offenbar im Verhältnis zu einander, und zugleich 
ist deutlich dafs , wenn die letzte entscheidung des kampfes und 
die bezwingung der beiden schuldigen in Dietrichs hand gelegt 
wurde, die ansieht in der sage durchgriff nach der Kriemhild 
die rächerin ihres mannes ist. beides scheint mir nothwendig 
eins zu sein und das eine die folge des andern, oder kann 
man sich den Dietrich in den Nibelungen neben einem Etzel 
in der rolle der Kriemhild denken, und den alten Hildebrand 
etwa dann als denjenigen der an diesem zuletzt die strafe voll- 
zieht die die poetische gerechtigkeit verlangt? dafs die sage 
nie so gedichtet hat beweist die Übereinstimmung der nieder- 
deutschen ( Thidrekss. c. 423 ff.) mit Atlamäl 86 , nach der ein 
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söhn Hagens seines vaters rächer an Etzel ist fehlen in unserer 
heldensage historische personen aus dem siebenten achten und 
neunten Jahrhunderte durchaus, so hielt man in diesen Jahr- 
hunderten die heldenzeit schon für geschlofsen. von solchem 
Standpunkt aus kommt jedes epos dazu den Untergang des 
heldenalters darzustellen, wenn auch den gedanken bei uns, 
wie bei den Griechen die Kyprien, erst die spätesten gedichtc 
aussprechen , Lachmann zu den Nib. s. 348. erscheint Dietrich 
nach dreißigjährigem exil, nach dem Hildebrandsiiede, mit 
einem hunischen beere in Italien, weifs aber schon Gudrünar- 
quida 3, 5 dafs er alle seine leute bei Atli verloren, und das 
lied selbst von einem kämpf im Osten bei dem sogar Hiidebrand 
umgekommen sein soll, so ist auf die abweichung von der 
spätem sage dafs Dietrich mit Hildebrand allein zurückgekehrt, 
nachdem auch Etzel alle seine leute verloren, nicht so viel 
gewicht zu legen, der gedanke der den kämpf des vaters mit 
dem söhne ans ende und an den schlufs des epos setzte und 
den ältesten beiden zu guter letzt noch zum mörder seiner 
nachkommenschaft (Unland sagenf. 1,212 ff.) werden liefs, nach- 
dem das ganze heldengeschlecht bis auf zwei schon gefallen, 
ist offenbar; nur mufs man nicht verlangen dafs jeder sänger 
ihn begriff, war aber die ansieht von dem Untergang des 
heldenalters schon im siebenten Jahrhundert verbreitet, so hatte 
Dietrich gewiss auch schon die stelle eingenommen die er noch 
später in unsern Nibelungen inne hat denn die ausbildung der 
ansieht ist nicht wohl denkbar ohne ein entsprechendes Ver- 
hältnis der sage, wurde aber dies nur durch die Verflechtung 
der amelungischen helden in den Untergang der Burgunden 
erreicht, so mufs die umwandjung der sage durch die Kriem- 
hild in den mittelpunkt der handlung trat, wenn sie nicht 
eine erfindung nach blofser innerer nothwendigkeit ist, von 
einem ereignisse des sechsten Jahrhunderts bestimmt sein. 

Schon L. Giesebrecht und Wh. Müller (versuch einer my- 
thologischen erklarung u. s. w. s. 30 f.) haben auf die Zerstö- 
rung des burgundischen reiches durch die Franken im jähre 583 
hingewiesen, und gewiss mit recht das wesentlichste ist hier 
dafs eine burgundische königstochter, die Cbrödhild, die Fran- 
k-enkönige ihre söhne zum kriege und zur Vernichtung ihres 
eignen geschlechtes treibt in einer zeit wo die erinnerung an 
dies ereimis noch nicht ganz durch spätere begebenheiten, 

12' 
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etwa die Streitigkeiten der Fredegunde und Brunhild und ihrer 
nachkommen, bei denen es sich zuletzt auch um Burgund han- 
delte, verdunkelt war, konnte der glaube entstehen dafs die 
darstellung welche die sage von dem Untergänge der Burgunden 
gab nicht richtig sei. und so um so eher es geschehen dafs 
die sage sich umgestaltete und den Unbequemlichkeiten, die die 
erweiterung und Verknüpfung des epischen Stoffes ihr geschaffen 
hatten, zu entkommen suchte, weil sie immer gern das poetisch 
richtige auch für das historisch wahre, das sie doch berichten 
will, hält, ist aber diese erklärung der Umwandlung der sage. 
richtig, so ist, da sie Dietrichs anwesenheit an Etzels bofe vor- 
aussetzt, nicht nur kein grund vorhanden das alter der Über- 
lieferung von Guctrünarquida 3 zu verdächtigen , sondern damit 
ein positiver beweis dafür gewonnen dafs die Nibclungensage 
überhaupt vor dem jähre 600 in den Norden eingewandert ist. 
denn mochte auch einige zeit darüber hingehen ehe die neue 
gestalt der sage sich durchgebildet und ehe die alte ganz ver- 
drängt war, die ansieht die mit dem siebenten Jahrhundert 
herschend ward, dafs es mit dem heldenalter zu ende sei, war 
ihr tod. auf dieselbe epoche der einwanderung aber führt die 
betrachtung der sage selbst, wie sie iu den liedern der Edda 
aus dem achten und neunten Jahrhundert vorliegt, insofern sie 
schon eine langjährige selbständige Überlieferung innerhalb des 
Nordens voraussetzt 

Eine beantwortung der frage, bei welchem deutschen stamme 
die Nibelungensage ihre erste ausbildung erhalten habe, läfst 
sich nur gewinnen durch eine Untersuchung über die heimat 
und das local des Siegfriedsmythus, hoffentlich wird niemand 
glauben, was ich neulich gedruckt las, dafs die erwähnung 
Santens in den Nibelungen, d. h. im ersten liede, allein hin- 
reiche um die fränkische herkvmft der sage zu beweisen 

KIEL, 13 dec. 1854. KARL MÜLLENHOFF. 



DAS HARBARDSLIED. 

Der allgemeine gedankenkreis , in dem sich das Harbards- 
lied bewegt, die gegenüberstellung des kriegerischen und des 
den anbau schützenden gottes, ist von den auslegern längst 



